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Diese Regelung, die einen Versuch darstellte, die Seezungenfischerei zu definieren, er-
laubte den Grundschleppnetzfang mit 80 mm Steertmaschenweite, wenn der Seezungenanteil 
am Fang mindestens 15 % nach der Sortierung an Deck enthielt. Jeder Fang, der weniger 
als 15 % Seezungen erbrachte, galt als Fischerei auf andere Grundfischarten und mußte 
mit 90 mm durchgeführt werden. 
So schwach und angreifbar diese Regelung auch im Hinblick auf ihre Einhaltung und Kon-
trollierung war, sie war besser als abgeschafft und durch nichts ersetzt zu werden. 
Denn jetzG kann jeder mit einer engeren 80 mm-Masche Kabeljau, Schellfisch, Scholle 
etc. fangen und hat darüber hinaus auch noch die Chance, einige Seezungen mitzufangen, 
die er bei Benutzung von 90 mm nur in geringerem Maße miterbeutet hätte. Es ist leicht 
vorhersehbar, daß der Zustand des Kabeljaubestandes in der Nordsee, der bereits wegen 
einer Reihe schwacher Nachwuchsjahrgänge sehr schnell in die Talfahrt geraten ist, sich 
auf grund dieser neuen Regelung noch weiter verschlechtern dürfte. 
Um dies zu verhindern und auch die anderen Grundfischbestände vor zu starker Ausdünnung 
oder Überfischung zu bewahren, gilt es jetzt, Maßnahmen zu ergreifen, durch die die 
Seezungenfischerei mit 80 mm außerhalb der 12 sm-Zone und Plattfischbox zeitlich, räum-
lich und fanganteilig besser definiert und stärker kontrolliert wird. Zum Fang und zur 
besseren Bewirtschaftung aller anderen Grundfischarten werden wir zukünftig um eine 
allgemeine Anhebung der Mindestmaschenweite für alle Gebiete der Nordsee, auch außer-
halb der Kabeljaubox, nicht herumkommen. 
Eine solche drastische Anhebung der Mindestmaschenweite in der gesamten Nordsee, die 
zur Rettung einiger Bestände schon viel eher hätte kommen müssen, wird zum jetzigen 
Zeitpunkt für die Fischerei eine schmerzhafte und lange Durststrecke mit sich bringen, 
indem die Anlandung von mehr kleineren Fischen wegfällt, die bisher den Minderfang an 
großen Tieren bei schrumpfendem Laicherbestand kompensieren mußte. 
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Problemgebiet westliche Ostsee 
In der westlichen Ostsee hat die Fischerei große Probleme, Dorsche und Schollen sind 
selten geworden, Klieschen und Wittlinge werden vom Markt nur bedingt akzeptiert, 
Heringe sind lediglich während einer kurzen Saison anzutreffen und Flundern, Stein-
butt und Sprotten allein sind keine Basis für eine einträgliche Fischerei. 
Zur näheren Beleuchtung der Bestandszusammenhänge bei den Bodenfischen sollen hier 
die Ergebnisse der kürzlich mit FFK "SOLEA" durchgeführten Untersuchungen heran-
gezogen werden. 
1. Dorsch 
Der Dorschbestand der westlichen Ostsee ist, wie vorausgesagt, zusammengebrochen. In 
der Kieler und Mecklenburger Bucht, die zum Untergebiet 22 gehören, ergaben die 
Fänge mit dem Sonderburger Standardtrawl im November 1989 durchschnittlich nur 
noch 0,5 kg/Std. Herbstliche Vergleichsfänge zu Anfang der 80er Jahre lagen bei 20 
bis 40 kg/Std. Im Januar 1990 verbesserten sich die Fangverhältnisse auf durch-
schnittlich 7,3 kg / Std. Doch vergleicht man diese Ergebnisse mit den noch Anfang der 
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80er Jahre erzielten entsprechenden Fängen von 60 bis 100 kg/Std., so erkennt man, 
daß diese Werte noch keine wirkliche Bestandsverbesserung anzeigen. Die durchschnitt-
liche Anzahl an gefangenen Dorschen betrug während der Januar-Untersuchungen 1990, 
also der Hauptsaison, trotzdem nur 4 Tiere pro Stunde! Der "Brotfisch" der hiesigen 
Kutter- und Küstenfischerei ist zur Seltenheit geworden. Dabei ist noch keine Besse-
rung zu erkennen. Der jüngste Jahrgang von 1989 setzt offensichtlich die Reihe von 
Rekrutierungsausfällen fort. Der inzwischen 5-jährige Jahrgang 1985 ist mit seinen ge-
ringen Stückzahlen noch immer das "Rückgrat" des Bestandes. 
Im Arkona Becken, dessen Dorsche ebenfalls zum westlichen Bestand gerechnet werden, 
wird erfahrungsgemäß die prekäre Lage nicht ganz sO deutlich. Die Novemberfänge mit 
dem 526 Maschen-"Dorsch-Hopser" lagen im nördlichen Teil des Arkona Beckens 3-mal, 
im südlichen Teil sogar 14-mal so hoch wie im Gebiet 22. Die Fänge bestanden vorwie-
gend aus Jungtieren des Jahrgangs 1988. Diese vereinzelten Schwärme ändern aller-
dings wenig an der Einschätzung der insgesamt katastrophalen Lage des Bestandes. 
Auch hier ist vom 198ger Jahrgang kaum eine Spur gewesen. 
2. Wittling 
Die in der Vlestlichen Ostsee vorkommenden Wittlinge Vlandern, sOVleit bisher bekannt, 
als Jungtiere von der nördlichen Beltsee, dem Kattegat oder eventuell sogar aus der 
Nordsee ein. Das erklärt die jährlichen Schwankungen in der Menge und der Längen-
zusammensetzung des Wittlings. In diesem Januar lagen die Fänge mit durchschnittlich 
10 kg/Std. weit über den Werten der Vorjahre. Es ist bezeichnend, daß die Bestandssi-
tuation in der Nordsee ebenfalls gut ist. Da auch die Längenzusammensetzung günstig 
ausfiel, hat der Wittling für einen gewissen Fangausgleich bei den Fischern gesorgt. 
3. Klieschen 
Mit Standardfängen von durchschnittlich 11,7 kg/Std. im November und 15,0 kg/Std. im 
Januar sind die Klieschen die wichtigste Fischart in der Grundschleppnetzfischerei. Im 
November bestand der Fang zu ca. 80%, im Januar zu einem Drittel aus Klieschen. Die-
ser Einheitsfang bedeutet allerdings auch, daß der Bestand nach den starken Jahren 
1986/1987 Vlieder die mittlere Größe von Anfang der 80er Jahre erreicht hat. Die Nach-
wuchsjahrgänge von 1987 und 1988 sind regelmäßig, Vlenn auch nicht stark vertreten. 
Der GeVlichtsanteil an marktfähigen Fischen ab 25 cm lag wegen des Fehlens guter 
Nachcluchsjahrgänge meist über 50% des Gesamtfanges. 
Die Kliesche hat sich in der augenblicklichen Situation von einem ungeVlünschten Bei-
fangfisch zu dem bedeutendsten Bodenfisch entVlickelt. Nicht nur wegen seiner guten 
Bestandssituation (z.zt. ca.10000 t, TEMMING,1989) sollte mehr für den Absatz dieses 
schmackhaften Plattfisches getan werden. 
4. Flunder 
Die Fänge an Flundern schwanken erfahrungsgemäß stark mit der Saison. Im März, zur 
Laichzeit, liegen sie stets am höchsten. Allerdings ist bereits zu erkennen, daß der Be-
stand im Vergleich zu Anfang der 80er Jahre nur noch etwa ein Drittel seiner Biomasse 
hat. Dabei ist auffällig, daß kaum Jungfische zu erbeuten sind. Der abVlärts gerichtete 
Trend der Bestandsparameter scheint vorVliegend eine Folge von schlechter Rekrutie-
rung zu sein. 
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5. Scholle 
Der Schollen bestand muß nach jahrelangem Abstieg als zusammengebrochen gelten. In 
den Standardfängen kommen Schollen nur noch ganz vereinzelt vor, seit Jahren ist 
kein Jungfisch mehr gesichtet worden. Nach dänischen Untersuchungen ist bei den 
Schollen letztmallg 1977 ein mittlerer Jahrgang aufgewachsen. 
6. Steinbutt 
Der Steinbutt ist nach der Kliesche die zweite Fischart, die in den 80er Jahren ihren 
Bestand hat vergrößern können. Seit 1986 bietet dieser beinahe gleichbleibend gute 
Fänge. Nach neuesten dänischen Un~ersuchungen machten die Steinbutts in der Beltsee 
etwa 600 t aus. Die Tiere haben allerdings ein relativ langsames Wachstum (sie errei-
chen erst nach 4-5 Jahren das Mindestmaß von 30 cm) und unter den augenblicklichen 
Verhältnissen ist bereits eine hohe fischereiliche Sterblichkeit von jährlich 50-60% zu 
beobachten. Damit erweist sich der Steinbutt zwar als ein günstiger Beifangfisch, für 
eine gerichtete Stellnetzfischerei, besonders während der Laichzeit im Sommer, reicht 
dieser Bestand allerdings nicht aus. Unter diesen Umständen scheint der Erhalt der 
Sommerschonzeit die beste bestandsgerechte Maßnahme zu sein. 
Die geschilderten Bestandsverhältnisse lassen deutlich werden, daß Umweltprobleme für 
veränderte Aufwuchsbedingungen der Jungfische gesorgt haben. Zumindest zwei Be-
stände (Dorsch und Scholle) sind dadurch in ernste Schwierigkeiten geraten. Der Fi-
scherei kann also nicht allein die Schuld an den Problemen gegeben werden. Durch ge-
zielte Schonung kann sie aber dafür sorgen, daß die Chancen für eine baldige Erho-
lung nicht weiter sinken. 
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Erste Ergebnisse betrieblicher Erprobung der Muschelvertikalkultur 
Ein deutscher Muschelverarbeitungsbetrieb begann im Juli 1989 die Erprobung der 
Miesmusche1-Hängeku1tur in der Flensburger Förde. Das in kleinem Umfang gehaltene 
Vorhaben berücksichtigte Ergebnisse von Vertikalkulturversuchen des Instituts für 
Küsten- und Binnenfischerei in der Flensburger Förde (1969 - 1975) und schwedische 
Erfahrungen mit der Speisemuschelproduktion an Langleinen. 
Miesmuschel-Vertikalkultur führte in Spanien zu anhaltendem wirtschaftlichen Er-
folg. Dieser stimulierte ähnliche Erprobungsvorhaben in mehreren europäischen und 
außereuropäischen Ländern. In einigen Fällen scheiterten diese inzwischen trotz er-
mutigender Anfangserfolge. Daher muß beides, der mögliche Erfolg sowie der denkbare 
Mißerfolg unter, verglichen mit Spanien, andersartigen Gewässer-, Klima- und Ar-
beitsbedingungen als ganz nah beieinander befindlich akzeptiert werden. 
